
„Die Erinnerung braucht uns, und die Zukunft auch!“ 

(Rede von Manuel Werner bei der Übergabe des „Eis der Heckschnärre“) 

„Wir vergessen Euch nie!“, hat Robert Reinhardt soeben auf Romanes gesungen, natürlich 

um einiges besser als ich gerade, vielen Dank, Robert, für das Texten und für das Singen des 

soeben erklungenen, eindrucksvollen Liedes „Miro Si rowela!“ Er ist mit seiner Frau Mirna 

und seinem Bruder Peter heute da. Das ist das erste Mal, dass ein Lied auf Romanes und 

Deutsch im Rathaus zu hören ist, was ich als ein gutes Zeichen werte genauso wie die 

Gemeinschaftsaktion zur Realisierung dieses Liedes, und die jahrelange Gemeinschaftsaktion 

zur Realisierung des Denk Orts an der Kreuzkirche. Dieser Denk Ort ist übrigens nicht mein 

Verdienst, er ist einzig und allein der Verdienst der Gedenkinitiative. Zu Beginn auch möchte 

ich die Alterserfahrenen ehren, die ganz vorne sitzen, meine Eltern hier, und Rachel Dror und 

Peter Reinhardt dort, zu ihnen allen sage ich nachher noch etwas, und hier Marianne 

Ellinger. Ihr Vater wurde von den Nürtinger Nazis als Jude gemeldet, und vom KZ 

Buchenwald aus wurde er in einer der „Euthanasie“-Mordanstalten vergast und verbrannt. 

Marianne Ellinger selbst hat ein Martyrium am Vorgänger des Max-Planck-Gymnasiums 

hinter sich, weil sie dort als so genannte „Halbjüdin“ fertiggemacht wurde – ein irres Wort. 

Ihr als Jude gebrandmarkter und verbrannter Vater war evangelisch. Dort vorne wiederum 

sitzt Hans-Werner Speidel. Was viele nicht wissen, er ist der Sohn von General Hans Speidel, 

dem Mitwisser und Unterstützer des Attentats auf Hitler durch von Stauffenberg. Ich freue 

mich auch über die vielen Menschen im Publikum, die hinter diesen Alterserfahrenen sitzen. 

Manche sind von weit gekommen. Aus dem Norden bis von Hamburg Lore und Bolko, aus 

dem Süden bis vom Bodensee meine Tochter Elena und Jürgen Weber, der 

Vorstandsmitglied des Flüchtlingsrates in Baden-Württemberg ist. 

 

Nun zur Heckschnärre. Über sie schreibt Otto Fehringer im Jahr 1931: „Dieser versteckt 

lebende Vogel macht sich durch seine eigentümliche Stimme bald bemerkbar, die er auch 

nachts fleißig hören läßt. …  Ein dumpf knurrender Ton leitet dieses Schnarren ein.“ Zitat 

Ende. 

Also habe ich mich aus meinem Versteck erhoben, weil ich von der Eierkommission ins 

Rampenlicht auserkoren wurde, und es ertönt nun – selber Schuld - meine eigentümliche 

Stimme, das vorherige Knurren erspare ich Ihnen. Nicht aber, dass ich zwar fasnetsmäßig 

humorig zu Schnarren anfange, dann aber von den Schnurren zu einem dem Grund der 

Auszeichnung angemessenen Aschermittwochs-Ernst übergehe, zumal wir uns hier ja 

traditionell im überpietistisch geprägten Nichtfasnetsrevier befinden, wo die Gefahr besteht, 

dass immer Aschermittwoch ist, was auch nicht recht wäre. 

Uns Heutige köstlich amüsierend erklärt Fritz Bolle im Jahr 1946 den alternativen Namen 

Wachtelkönig für diesen für Nürtingen bedeutsamen Vogel. Er schreibt: „Der 

Wiesenschnarrer (ist) im Volksmund der ‚König der Wachteln‘, die ihn zum Heerführer auf der 

Reise nach Süden wählen sollen, weil sie wüßten, das der erste der das Reiseziel erreiche, von 

einem Raubvogel geschlagen werde; so sorgten die klugen Wachteln dafür, daß dieses 

traurige Los keinen der ihrigen treffe, sondern den auf seine Führerrolle eitlen Wachtelkönig." 

Soweit also Bolle. „Den auf seine Führerrolle eitlen Wachtelkönig…“ Autsch! 



Nun, ich hoffe, dass die Eierkommission nicht der Ansicht war, mit der Eitelkeit und der 

Führerrolle gäbe es Parallelen. Möglicherweise dachte sie allerdings an kluge Wachteln, die 

das traurige Los, in der Frontlinie zu stehen oder ins Wespennest zu stechen und dann die 

Angriffe zwangsläufig abzubekommen , gerne einem anderen zukommen lassen, der dann 

als Gegenteil von Klugheit gilt, gar bald da vorne gänzlich allein stünde und möglicherweise 

das Schicksal des Urija teilen könnte. Beides wäre nicht sonderlich schmeichelhaft, weder für 

die klugen Wachteln, noch für den dann als weniger klug geltenden Wachtelkönig, also ist es 

sicherlich nicht so gemeint, fühle ich mich doch dort heimisch, wo Basisdemokratie, 

Teamgeist und Augenhöhe herrscht. Diese Heimat wird dann wiederum in ihrer Harmonie 

gefährdet, kann aus dem Lot geraten, wenn einer herausgepickt und ausgezeichnet wird. 

Ach, wir Armen!, überall lauern Fallstricke und Gefahren, sogar in den eigenen Nestern. 

Hochaufgerichtet, so heißt es, verteidige die Heckschnärre ihr Revier. Leider sind die 

Heckschnärren in Nürtingen ausgerottet. Frau Erler hat vorhin das passende Bild verwendet: 

Sie wurden „ausgetrocknet“. So kann man nach diesem Cut wohl nur Imitate auszeichnen, 

die ab und zu Heckschnärrenähnlich handeln. In meinem Falle heißt es in den Reihen der 

Eierkommission, dieses mein Revier sei die Erinnerung an Totgeschwiegene, mundtot 

Gemachte und Totgemachte, gepaart mit einem Einsatz für Ausgegrenzte, der einer Einsicht 

entsprang, dass die Erinnerung an all das sich auf das Denken und Handeln auswirken soll. 

Gerne möchte ich daran erinnern, dass es auch und sogar hier in Nürtingen Menschen gab, 

die schon früh – Zitat Härtling - „gegen das Vergessen anrannten“, richtige Heckschnärren 

wie Werner Groß, dem leider Auszeichnungen versagt blieben. Er hätte sie verdient. Die NS-

Zeit verbrachte er durchweg in KZs, durchweg blieb er dort seiner kommunistischen 

Überzeugung treu, und als er ab 1945 publizistisch die Geschehnisse aufzeigen wollte, hieß 

es bald, das ist doch schon so lange her, KZ-Erlebnisse seien nicht mehr gefragt. Ich rede da 

von den 40er-Jahren! Auch die eigene Partei ließ ihn fallen, da er sich kritisch zu den 

stalinistischen Geschehnissen äußerte – eine wahre Heckschnärre!  

Heckschnärren fallen nicht vom Himmel. Sie haben Ziehmütter und Ziehväter. Ohne meinen 

Vater könnten Sie mir das Ei der Heckschnärre für diesen Einsatz nicht überreichen, es gäbe 

ihn nicht. Nur weil ich mir ein Beispiel nahm und in seinen ausgeprägten Fußspuren stapfte, 

schließlich Pfade andernorts erschloss und mitunter sogar spurte, gepaart mit Früchten einer 

Erziehung zu eigenem Denken und zu Hinterfragen, zusammen mit mündlicher 

Familienerzähltradition ohne blinde Flecken haben Sie etwas, was Sie heute auszeichnen 

konnten.  

Untrennbar verbunden ist dies mit meiner Mutter. Ohne sie hätten Sie mich nicht. Und 

meine Schwester nicht. Im Alter von zehn Jahren sorgte mein Mutter tatkräftig dafür, dass 

ihre Mutter, ihr Vater, ihre Schwester und sie nicht erschossen wurden, indem sie sich 

erniedrigte und doch erhöhte – hätte sie dies nicht getan, gäbe es mich und andere nicht. 

Angesichts einer solchen Leistung, eines solchen Einsatzes verblassen viele ausgezeichnete 

Heckschnärren! Das Wissen darum, dass meine Mutter als Zehnjährige mit Schwester und 

Mutter und Vater – meinen Großeltern - an der Wand stand, um erschossen zu werden, das 



hautnahe Erschrecken darüber, dass Menschen zu allem fähig sind, verleiht eingepflanztes 

gesundes Misstrauen gegenüber Menschen. Bitte fragen Sie zu dieser Begebenheit bei 

meiner Mutter und meinen Angehörigen nicht weiter nach, alles Nötige weil zum Handeln 

Wichtige ist hiermit gesagt. 

Am verstecktesten Ort, den man sich nur vorstellen kann, ist die Erinnerungstafel in meiner 

Herkunftsstadt Hechingen für namentlich genannte manche ermordete jüdische Opfer der 

Nationalsozialisten angebracht. Auf dem abgeschlossen jüdischen Friedhof am 

abgeschiedenen Galgenberg, und dort auch noch in der stets verschlossenen Friedhofshalle. 

Heute kann man nicht einmal mehr einen Blick auf manche Namen werfen, indem man 

durchs Schlüsselloch schaut, denn die Fenster sind total verdreckt. 

Das verleiht ein gesundes Gespür für Alibihandlungen und Vertuschung. 

Noch dazu steht auf dieser versteckten Tafel verharmlosend statt ermordet „starben“.  

Dies kann uns lehren, auf die Wortwahl zu achten. 

Dennoch gehört Hechingen heute zu den Städten mit der am besten erforschten jüdischen 

Geschichte im Land [Zwischenruf meiner Mutter: „Genau!“], vor allem dank meinem Vater, 

dann dank mir, dank anderen, dank meiner Mutter, sowie mit einer reichhaltigen 

Erinnerungskultur und besseren Denkobjekten an sichtbaren Orten. Das kann uns Auftrieb 

geben und lehren, dass Alibihandlungen, Vertuschungen und Verlogenheiten nicht das letzte 

Wort haben dürfen! [starker Applaus] Sie können mächtiger Ansporn sein. 

Damit Heckschnärrentum nicht ausstirbt, bedarf es Nachkommen, die brauchbar für die 

Zukunft sind und Manipulationen durchschauen. Sehr dankbar bin ich meinen Kindern 

Gabriel und Elena, Elena sitz da hinten neben meinem Neffen Benjamin, Gabriel ist gerade in 

Persien, woher Herr Maschajechi kommt, der hier vorne sitzt. Sie haben mir sehr viel 

gegeben und tun das weiterhin. Längst sind sie flügge. Ich freue mich, dass sie in Anstand 

und Würde ihre eigenen, guten Alltagswege gehen, in ureigenen Fußstapfen, wie es sein soll, 

und dass ihre Wege immer wieder eine schöne Zeitlang mit meinen zusammen verlaufen. 

Meine Tochter hat Schülerinnen des Max-Planck-Gymnasiums mit ausgebildet, damit diese 

wiederum eine Info-Tour zu Nürtinger NS-Opfern mit Mitschülern machen können und vor 

kurzem setzte sie sich für eine Krankenbehandlung für eine Frau ein, der diese ansonsten 

verwehrt war. 

Heckschnärren sind zwar oft Sonderlinge, ich bin ja schon ein Sonderling. Aber allein nicht 

sonderlich wirkungsvoll.  

Heckschnärren brauchen daher eine gute Freundin. Einer allein kann kein Ei ausbrüten, und 

so freue ich mich über meine gute Freundin, die immer wieder mit mir etwas ausbrütet und 

danach oft beim Betreuen hilft und beim Einsatz. Oder das ergänzt, was ich nicht leisten 

kann. Oder gar manches auffängt. Oder sich in ganz anderen Feldern betätigt, die auch 



wichtig sind. Oft sieht man allerdings nur die hochaufgerichteten Heckschnärren, die ihre 

Stimme ertönen lassen, manchmal auch zu lange.  

Heckschnärren sind weniger wirksam, sterben sogar aus, wenn sie allein sind. So freue ich 

mich über solide und gute Mitstreiterinnen und Mitstreiter, im guten Sinne, wie sie im 

Auditorium vertreten sind, viele davon nicht minder hochaufgerichtet Verteidigende, die 

letztlich höheren Werten folgen als Egoismen, Nationalismen, Standesdünkel und so 

genannter Volksgemeinschaft. Sie geben Halt in einer sich rasch abkühlenden Zeit, in der 

wieder vermehrt ausgegrenzt wird, in der finanziell Schwache immer noch als sozial 

Schwache bezeichnet werden [Applaus], dabei sind oft Reichere sozial schwach, im 

Gegensatz zu vielen finanziell Schwachen. Sie geben Halt in frostiger werdenden Städten, die 

sich von Bettlern aus Osteuropa säubern wollen, den Botschafter einer De-Facto-Apartheid 

und einer elenden Armut aufgrund von Rassismus mitten in der EU. Diese Bettler kommen 

den Konsumenten lästig vor, auch wenn sie nur dasitzen, werden weithin als Bettelmafia 

einer ethnischen Minderheit verleumdet, auch wenn dies weitläufig nicht stimmt und 

lediglich auf nachgeplapperten Klischees beruht. Mitstreiterinnen und Mitstreiter wie sie 

auch im Auditorium sitzen, wie Michaela hier, geben Halt in einem auskühlenden Vorreiter-

Land scheinbarer Realisten, in dem mit eisiger Tinte geschriebene üble Konstrukte wie so 

genannte sichere Herkunftsstaaten und Beschleunigungsgesetze und schlechtere Verfahren 

einseitig auf ganz bestimmte und oft genug immer dieselben Teilgruppen innerhalb der 

Teilgruppe angewandt und beschleunigt werden, die in medialem Trommelfeuer perfide mit 

dem bösen und unrichtigen Schlagwort Wirtschaftsflüchtlinge diffamiert werden, auch wenn 

sie in ihren Herkunftsländern hemmungslosem Rassismus und Chancenlosigkeit, 

lebenslanger struktureller staatlicher Gewalt und oft direkter Gewalt ausgesetzt sind, oft 

genug lebenslang schlimmer hausen müssen als manche Kriegsflüchtlinge, oft genug die 

Hütte abgefackelt wird, um sie zu vertreiben. Genaueres hierzu können Sie im aktuellen 

Februarheft der Straßenzeitung Trott-war nachlesen, in meinem Artikel mit dem Titel 

„Tödliche Vorurteile“, Unterüberschrift „Diskriminierung von Roma in Europa“, mit dem Kauf 

des Heftes erfüllen sie dazu eine gute Tat. Ungleichbehandlung ist angesagt und dies 

unverfroren. Die Tünche ist dünn und hat Frostrisse, denn es wird auseinanderdividiert, 

vorsortiert, pauschal ausgegrenzt und schlechter behandelt nur aufgrund der Herkunft, egal 

was dazu im Grundgesetz steht und im Gleichbehandlungsgrundsatz, und oft genug trifft es 

immer dieselbe Ethnie. Schäbig auch, was viele, zu viele, große und kleine Politiker derzeit 

parteiübergreifend in die Mikrophone und Notizblöcke absondern, wenn sie die ohnehin 

rollende Stimmungsmache ins für mich Unerträgliche steigern. Aus niedrigen Motiven. Weil 

Aschermittwoch ist und vor Allem weil es gegen Minderheiten geht habe ich mich nun ein 

bisschen ins Derblecken verstiegen bei einigen Sätzen, tue dies nachher bei ein paar Sätzen 

weiterhin, komme aber dann wieder in die Spur. Laut dem Meinungsforschungsinstitut 

Emnid würden aktuell von 100 Deutschen 10 bis 13 eine Partei wählen, deren Vorsitzende 

als Walküren damit punkten wollten, dass gegen Flüchtlinge letztlich - Zitat - „von der 

Schusswaffe Gebrauch“ gemacht werden solle an der Staatsgrenze, „auch“ gegen „Frauen 

mit Kindern“. 10 bis 13 von 100 Deutschen!, und dabei sind die Fans und –Nachahmer 



unseres allerchristlichen Nachbar-Landesvaters des Freistaats Bayern hier gar nicht 

mitgerechnet, die Seehofer-Sätze gut finden, wie sich - Zitat - „gegen die Zuwanderung in 

deutsche Sozialsysteme bis zur letzten Patrone wehren“ zu wollen. Das zielt auf dasselbe, 

assoziiert dasselbe, ist aber vom allerchristlichsten freistaatlichen Maul- und 

Möchtegernrevolver-Helden ein kleinwenig raffinierter formuliert, und geht somit durch die 

Firewall bis in die Mitte der Gesellschaft. Die Brandstiftungen an Flüchtlingsunterkünften 

haben sich laut BKA letztes Jahr auf den fünfzehnfachen Wert vom Vorjahr gesteigert. 

Hatten Sie von dieser drastischen Steigerung erfahren? Auf das Fünfzehnfache! Denn im Jahr 

2014 waren es 6 Brandstiftungen, 2015 waren es 92 Brandstiftungen an 

Flüchtlingsunterkünften. Ich kann nicht gut rechnen, aber 92 geteilt durch 6 sind ungefähr 

15. Umso schäbiger ist es daher, wenn von kleinen und großen Politikern quer durch die 

Parteienlandschaft gepunktet wird durch Stimmungsmache gegen Flüchtlingsgruppen und 

andere so genannte Ausländer. Aus niederen Motiven, aus Egoismus. Den politischen Preis 

zahlen derzeit wie schon seit eineinhalb  Jahren bei uns die Balkanflüchtlinge, denn die 

Sammelabschiebeflüge in unserem Ländle gehen nach Belgrad, Skopje und Pristina. 

Mitnichten sitzen darin respektlose Verbrecher und integrationsunwillige Unholde, darin 

sitzen zum Beispiel Menschen, die Deutsch gelernt haben, darin sitzen Menschen, auch 

wenn sie eine Lehre haben, Kinder, die bei uns glücklich zur Schule gehen, fleißig und 

dankbar lernen, Menschen, die gemeinnützig arbeiten, viele, die höflich und anständig sind, 

wie sie auch heute ganz hier vorne sitzen. [Applaus] Sie zahlen die bittere Zeche bis zum 

Grund, wenn man sich im Fernsehen rühmt, deren Abschiebungen verdoppelt zu haben oder 

gar dies noch zu wenig findet, indem man Heckschnärrenvergessen Abschiebe-

Phantasiezahlen aus dem gelobten Nachbarland Bayern mit Idol Seehofer herbeidichtet.  

Meist trifft es Roma bei den derzeitigen Abschiebungen. Ein Zufall? Dies war bereits in den 

90er-Jahren so, ab 1986, damals zahlten die politische Zeche des Schürens Roma aus 

Bulgarien und Rumänien, brannten deren Unterkünfte. Kein Zufall! Die Titelseiten der 

Stuttgarter Lokal- und der landesweiten Südwestpresse sind seit vielen Monaten voll von 

Stimmungsmache gegen Balkanflüchtlinge, andere Flüchtlinge, Roma, Ausländer und gegen 

als Gutmenschen Diffamierte. Letzteren wird dann auch noch die Schuld an einer 

Polarisierung in diesem Land und an Missständen und Problemen zugeschustert. In 

schlechtem Gegenzug dazu werden sogar die Brandleger an Flüchtlingsunterkünften oft 

medial nicht als Rechtsterroristen bezeichnet, sondern ihnen bescheinigt, sie kämen nicht 

von rechts, sondern aus der Mitte der Gesellschaft [Applaus], sofern sie überhaupt ermittelt 

werden. Jeder von Ihnen, jede von Euch liest das, sieht das, hört das, und weiß das. Niemand 

kann sagen, er habe dies nicht gewusst.  

Als ich meine erste Lehrerstelle in Dunningen innehatte, bekam ich im Juli 1982 mit, dass 

dort Sinti und Roma, die sich in Zimmern ob Rottweil versammelt hatten auf einem der 

traditionellen Plätze, die nach und nach mit Schildern „Lagern und Campieren“ verboten 

markiert wurden, an einem Donnerstagmorgen von Rottweiler Polizei / Rottweiler-Polizei 

umstellt wurden. Mit Maschinenpistolen und scharfen Hunden führte diese eine so 

genannte Razzia bei der friedlichen Gesellschaft durch, wie zur Hitlerzeit. Auch Überlebende 



des Porrajmos mussten dies erleben. Auf Leserbriefe und einen Artikel in der lokalen 

Südwestpresse mit dem treffenden Titel „Maschinenpistolen weckten Erinnerungen“ 

reagierend diktierte der damalige Rottweiler Polizeichef Heinrich Parusel in die Zeitung, dort 

sei keine religiöse Mission durchgeführt worden und es habe einen Anlass gegeben. Beides 

waren glatte Lügen des Chefs der Rottweiler Polizeidirektion. Doch, Halt!, zugegeben, es gab 

einen Anlass, der Anlass war: Anführungszeichen „Zigeuner“. Doch, falsch, zugegeben, es gab 

noch einen Anlass, er war eine von einstigen Tätern und Mitläufern, deren ungebrochenen 

Karrieren und generationsweise nachwirkenden Denkmustern korrumpierte Gesellschaft, ein 

auch heute tief verankerter und weithin verbreiteter Antiziganismus, der oft federführend 

ist. Ein SPD-Bundestagsmitglied und gelernter Werkzeugmacher, er hieß Klaus Kirschner, 

besuchte damals als Heckschnärre die Betroffenen und zeigte sich solidarisch angesichts 

dieses Skandals, der aber nur von wenigen als Skandal empfunden wurde. Und was geschah? 

Dennoch kroch erneut das Übel durch die Tünche und brach sich Bahn. Denn nur einen 

Monat später, am 9. September 1982, überfielen in Bötzingen über 40 Polizeibeamte, 

wiederum schwerbewaffnet, wiederum mit scharfen Hunden, die selbe Sinti- und Roma-

Gruppe, 16 Erwachsene und 26 Kinder und Jugendliche, durchsuchten ohne richterlichen 

Durchsuchungsbefehl Wohnwagen, fanden nichts, fotografierten die Betroffenen, Nummern 

über ihren Kopf haltend, wie weiland zu Adolfs und Adolf Scheufeles Zeiten. Doch das 

erhoffte für sie Verwertbare blieb aus. Dennoch druckten auch hier und auch diesmal die 

Medien bis hin zur dpa weithin die falsche Rechtfertigung und somit Verleumdung der 

Polizei, sie sei am Vortag - Zitat - so „massiv bedroht worden, dass sie unverrichteter Dinge 

abzog“. Der Bötzinger Bürgermeister hielt heckschnärrenartig zu den Sinti und Roma und 

widerlegte die Darstellung der Polizei und der Medien wahrheitsgemäß. Er kannte die böse 

Wahrheit, denn er war bei der gemeinten Polizeipräsenz am Vortag zufällig zugegen 

gewesen. Doch das anständige Offenlegen der Lüge fand nur im Lokalteil Einlass, während 

die Verleumdungen und Diskriminierungen die Mantelteile landesweit, ja bundesweit gefüllt 

hatten. dpa! Dies hat sich zigfach wiederholt, dies geschieht auch heute, gepaart mit 

Unvermögen oder Unlust, solche Manipulationen und Vorgänge zu durchschauen, und 

solches macht mich sehr wütend. Denn populistische Halbwahrheiten und Lügen, böse, weil 

auf Kosten bestimmter Minderheiten, füllen auch heute, für jeden offen sichtlich, landesweit 

die Titelseiten, was von wenigen als schäbig erkannt oder klargestellt wird, und diese 

wenigen gelangen selten auf die Titelseiten. Wie damals. Vor kurzem haben wir hier in 

Nürtingen erlebt, wie Putins Staatsmedium „Pervij kanal“ mit einer widerlegten 

Lügengeschichte über ein angeblich von mehreren Asylsuchenden vergewaltigtes 

dreizehnjähriges deutschrussisches Mädchen unsere russischsprachige Community im 

Rossdorf im Einklang mit der NPD aufputscht gegen Fremde, gegen Asylsuchende, an 

Nazismen und Xenophobie anknüpft, Schröders „lupenreiner Demokrat“ Putin, dessen 

putinkritische Journalisten tot oder mundtot gemacht sind, und im Gegenzug wirkt solche 

Lügenhetze bis in die Trabantensiedlung Rossdorf. Und was passiert? Natürlich muss 

Seehofer Putin danach seine Aufwartung machen in Moskau. 



Bolko, heute anwesend und eigens aus Hamburg angereist, schrieb Monika und mir zu 

Weihnachten, es brauche – ich zitiere - „Wächter der Erinnerung“, „damit wir nicht 

geschichtsvergessen in immer neue Katastrophen stolpern.“ -  Wie wahr! Als ich im 

Erzieherausschuss der Stuttgarter Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit tätig 

war, mit dem tat- und wortkräftigen Peter Reinhardt, der unter Ihnen sitzt, unter 

Federführung und tatkräftigem, mutigen, stets ausgewogenen Engagement von Rachel Dror, 

[starker Applaus] die uns heute die Ehre gibt, dass sie dabei ist, damals in den 90er-Jahren 

erlebten wir, dass kleine Kommunal-  und Landespolitiker sich aufs Foto neben jüdische 

Repräsentanten drängten und sie herumführten, als wären sie der Papst, während sie Sinti 

wie Hildegard Lagrenne gegenüber gegenteilig verfuhren. Ja nicht aufs Foto… Beide 

Minderheiten hatten jedoch die Katastrophe und das Verschlingen hinter sich. Wie sehr 

wurde angesichts solcher Ungleichgewichtung dann daraus gelernt? Was mochten da die 

Motive sein? Zweifel sind angesichts solcher Beobachtungen angebracht. Ernst Tugendhat, 

der sich als assimilierter Jude bezeichnet, musste 1938 flüchten aus seiner mährischen und 

nun mörderischen Heimatstadt Brno – auf Österreichisch Brünn - denn dort ‚suchte‘ zu jener 

Zeit ‚das Reich Heim‘. Er fragte sich öffentlich dazu in den 70er-Jahren in Deutschland, Zitat, 

„wie das Leben für mich hier aussähe, wenn die Vorurteile gegenüber den Juden nach 

Auschwitz ebenso ungebrochen fortlebten.“ Für Sinti und Roma konstatierte er: „Für diese ist 

der Alptraum nicht vorbei.“ Sie werden, so Ernst Tugendhat, Zitat, „noch heute als 

Untermenschen zwar nicht offen bezeichnet, aber empfunden und behandelt“. „Wer nur auf 

die Möglichkeit einer latenten Diskriminierung einer besonderen Minderheit starrt“ so Ernst 

Tugendhat, der „macht sich für die offene Diskriminierung anderer Minderheiten dort, wo 

sie heute wirklich stattfindet, blind!“ Zitat Ende. Rachel Dror, deren Eltern in Auschwitz-

Birkenau ermordet wurden, obwohl sie den Papst als Flüchtlinge in Rom um Hilfe gebeten 

hatten – das hat sie mir erzählt, und Peter Reinhardt haben sich nicht blind gemacht und 

stets mit Zivilcourage auch gegen die Diskriminierung anderer Gruppen eingesetzt. Auf einen 

Leserbrief hat Rachel Dror ein anonymes Schreiben bekommen, man wünsche ihr „zwölf 

stinkende Zigeuner in ihre Luxuswohnung“, das einzige, was sie darauf gesagt hat war: 

„Wenn die wüssten, was ich für eine Wohnung habe, von wegen Luxuswohnung!“. Das weiß 

ich noch. 

Genau das braucht es: Sich nicht blind machen für die offenen Diskriminierungen anderen 

gegenüber, überall wo sie heute wirklich stattfinden! Und nicht stumm machen! Sondern 

hinsehen, erkennen und tätig werden! Weil Menschen zu allem fähig sind. 

Noch Stunden könnte ich Beispiele erzählen, die andere wieder ergänzen können. – Kristina, 

ich bin gleich fertig. - Doch die Genannten mögen genügen, um die Notwendigkeit 

aufzuzeigen, dass die klugen Wachteln, derer es mehr gibt als Heckschnärren-Ähnliche, sich 

nicht bedeckt halten sollten, sondern aufrecht die Werte verteidigen, die ihnen wichtig sind, 

die für uns alle wichtig sind! Bei aller verständlichen Politikverdrossenheit, Frau Erler hat sie 

vorhin erwähnt, bei allem berechtigten Anprangern, was alles derzeit offen rechtswidrig in 

Grund und Boden geschleift wird, wie zum Beispiel das Stasiübertroffene flächendeckende 

und vasallenhafte Missachten des gesetzlichen Schutzes all unserer Telekommunikations- 



und anderer Daten, gilt es, sich jeden Tag im Alltag einzusetzen für demokratisches 

Verhalten, das man zum Beispiel wie mein Freund Klaus Köhler hier als Lehrer praktisch 

vorlebt und nicht nur ‚vorschwätzt‘ den Schülern, beim Abstimmverhalten in Konferenzen. 

Es gilt, der Erosion Einhalt zu gebieten, unsere bewährten Grundpfeiler an Menschen-, 

Bürger- und Grundrechten zu erhalten, den Gleichbehandlungsgrundsatz einzuhalten und 

einzufordern und den Pressecodex, dies gilt bei dem Erhalt humanitärer Grundsätze, beim 

Schutz und Einsatz für den Schwächeren. Und – beim Starkmachen der Schwächeren! Da ist 

jede und jeder gefragt, jeden Tag, vor Ort. Zum Glück gibt es solche Heckschnärren-Ähnliche, 

sie sitzen unter Ihnen, wie die Gabi und die Petra hier, die Julia, die Waltraud, ach, noch 

mehr könnte ich nennen. Aber es könnten ruhig mehr sein. Denn klug ist nicht genug, „was 

nicht zur Tat wird, hat keinen Wert“. Denn – wie Peter Härtling mir einmal als Widmung 

schrieb - „Die Erinnerung braucht uns, und die Zukunft auch!“  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Manuel Werner, 10. Februar 2016 


